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Geächtete Musik in der Stube
DerNesslauerMarkusMeier hat ein Buch zurGeschichte der ToggenburgerHausorgel geschrieben.

Fabian Brändle

Eswar inderWebstubeBühlder
Familie Reber in Nesslau, als
Markus Meier Bekanntschaft
mit derHausorgelmachte.Dort
spielte der spätere Orgelbauer
und Musikwissenschaftler im
Rahmen von Hauskonzerten
Blockflöte undwurde von einer
Hausorgel begleitet. Nun hat
Markus Meier seine Doktor-
arbeit über die Toggenburger
Hausorgel im renommierten
Chronos Verlag als Buch veröf-
fentlicht.

Der in Wildhaus geborene
Pfarrer undTheologeHuldrych
Zwingli (1484–1531), der
berühmte Reformator Zürichs,
war gegenüber Kirchengesang
und Kirchenmusik kritisch ein-
gestellt. Auch der St.Galler Hu-
manist und «kunstsinnige»
Reformator Joachim von Watt,
genannt Vadian, vertrat diese
Haltung. Er soll aber – wie auch
Zwingli – das Orgelspiel durch-
aus bewundert haben.

Doch inderKirchehattedas
Instrument gemäss den Refor-
matorennichts zu suchen. Ihrer
Meinungnach störtendie«selt-
samen Pfeifen, Posaunen,
Krummhörner, Trommeln und
Vogelgesang» den Gemeinde-
gesang.

Katholische
Musikförderung
Zürichs Reformation betraf
auch das mittlere und obere
Toggenburg. «Orgelen» und
Bilder mussten aus sämtlichen
Kirchen entfernt wurden. Als
problematisch erwies sich das
Verhältnis der beiden Konfes-
sionen in den paritätischen Ge-
meinden, wo sich Reformierte
und Katholiken den Kirchen-
raum teilten. Zum Beispiel in
Stein, Nesslau, Lichtensteig,
Wattwil oderHemberg.

Es kam wiederholt zu Bös-
artigkeitenundRechtsstreiterei-
en, wie der «Steiner Orgel-
streit» (1821–1827) beispielhaft
veranschaulicht. Der Landes-
herr des Toggenburgs, der
katholischeFürstabt vonSt.Gal-
len, unternahm im späteren
17. Jahrhundert immense
Anstrengungen, um dieses von
teilweisewohlhabendenGross-
bauern oder Textilhändlern
bewohnte Gebiet zu rekatholi-
sieren.

Ein wichtiger Stützpunkt
dafürwar das neu erbauteKlos-
terNeuSt.Johann.DieersteKir-

chenorgel entstand dort bereits
1679. Hundert Jahre später
folgte der Bau des prächtigen
InstrumentsvonJohannMichael
Grass. Der sinnliche Barock
sollte die konfessionell Unent-
schiedenen zumBesuchder ka-
tholischen Messe locken, was
zumTeil auch gelang.

PietistischeHausorgeln
ausEigeninitiative
AberauchvieleReformiertewa-
ren unzufrieden mit den nüch-
ternen, sinnesfeindlichen Got-
tesdiensten. Sie orientierten
sich an einer neuen Strömung
innerhalb des Protestantismus,
an Zürichs Pietisten oder
«Schwärmern», wie sie von
ihren orthodoxenGegnern ver-
ächtlich genannt wurden.

Die Pietistinnen (es waren
bemerkenswert vieleFrauenmit
dabei) und Pietisten hatten

Hochburgen unter anderem in
der StadtZürich,Wetzikonoder
in Dietlikon und trafen dort auf
Toggenburger Suchende.

Sie waren inspiriert vom
Übersinnlichen, gaben sich
emotional, vielleicht auch femi-
nin, lasen JohannArndts«Wah-
res Christentum», sangen alt-
testamentarische Psalmen und
trafen sich zu nächtlichen
Zusammenkünften. Von der
Landeskirchewurden siediskri-
miniert und verfolgt. Markus
Meier sagt dazu:«DieTexteder
pietistischen Lieder triefen vor
Herzenswärme.»

Gleichzeitig hielten Orgeln
in Firstkammern herrschaftli-
cher Toggenburger Häuser und
in den Kirchen Einzug. Einige
derHausorgeln sind imBuchab-
gebildet.Wenige stehen immer
nochan ihremOriginalstandort.
Katholische Orgelbauer wie

zum Beispiel Matthäus Abbre-
deris aus dem vorarlbergischen
Rankweil waren teilweise
die Lehrmeister der Reformier-
ten. Andererseits war der
reformierte Johann Conrad
SpeiseggerausSchaffhausender
Ausbildner von Wendelin Loo-
ser (1720–1790). Looser ist,
gemeinsammit seinemSohn Jo-
seph, der bekannteste Toggen-
burgerHausorgelbauer.

DieVerdrängungskulturdes
Looser-Imperiums führtedazu,
dass andere begabte Orgelbau-
er das Toggenburg verliessen,
wie etwa Samson Scherrer,
Heinrich Giezendanner (beide
von Nesslau), Melchior Grob
(Hemberg) und Heinrich Am-
mann (Wildhaus). Samson
Scherrer und seine Söhne
gelangten zu internationalem
Ruhm, unter anderem mit
Arbeiten in Genf, Frankreich

undaufden strengkatholischen
Balearen.

Gespür fürhandwerkliche
Details
ZudenStärkenvonMeiersBuch
gehören der detektivische Spür-
sinn und das Gespür für musik-
geschichtliche und handwerkli-
che Details. Meier ist Musikdo-
zent an der Pädagogischen
Hochschule in Kreuzlingen. Als
gelernterOrgelbauerundMusik-
wissenschaftler ist er Handwer-
ker und Intellektueller zugleich.

MarkusMeier kann sich auf
ältere, zumTeil inVergessenheit
geratene Vorarbeiten stützen,
etwa von Albert Edelmann und
Naturwissenschaftler Otmar
Widmer.Edelmannwar«Orgel-
retter», Sammler, Musiker, Pri-
marlehrer und Gründer des
Museums Ackerhus in Ebnat-
Kappel. Beide haben bereits

BausteineeinerKulturgeschich-
tedes reformiertenMusizierens
im Toggenburg des 17. und 18.
Jahrhundert vorgelegt.

In ihre Fussstapfen tritt nun
MarkusMeier, der eigenhändig
Orgeln restauriert hat, sie spielt
und sogar selbst eine restau-
rierte Hausorgel besitzt. Im
Elternhaus erlebte er die
konfessionelle Gemengelage
derRegion:«MeinVaterwar re-
formierterToggenburger,meine
Mutter katholische Innerrhode-
rin. So bin ich zwischen den
Konfessionen aufgewachsen»,
sagt Meier. Genauso wie man-
cher Kirchgenosse um 1700.

Hinweis
Meier, Markus: «Geächtet,
geliebt und geduldet. Die Orgel
im nachreformatorischen
Toggenburg», Chronos-Verlag,
Zürich 2025.
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